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Politik: Die Ständeratskommission
hält an der Schutzraumpflicht fest.

Kriminaltechnik: Löst ein neuarti-
ges 3-D-Verfahren das Boots-Dra-
ma vom Bielersee?

Geldwäscherei: Staatsanwalt-
schaft fordert gegen Postfinance
Busse in Millionenhöhe.

Gastronomie: Beizer beklagen sich
über Umsatzeinbussen wegen des
Rauchverbots.

Sport: Alex Frei heiratet heimlich
seine Freundin Nina.

Rangliste: Das «Noma» in Kopen-
hagen wurde erneut zum besten
Restaurant der Welt gekürt.

Jagd: Schutz der Grossraubtiere in
der Schweiz wird aufgeweicht.

Wirtschaft: Novartis steigert den
Umsatz – Gewinn sinkt wegen
Alcon-Übernahme.

Die Gastronomen haben aus
dem Rauchverbot gelernt: Im
Fall der umstrittenen Revision
des Alkoholgesetzes wollen sie
jetzt die Politiker von Anfang
an auf Kurs bringen.
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Wahlen in Ungarn Westlichen
Betrachtern mag die Präambel an-
tiquiert vorkommen. Für die gros-
se Mehrheit der Ungarn im Lande
sowie für die ungarischen Minder-
heiten in der Nachbarschaft sind
«Nationales Glaubensbekenntnis»
und «Heilige (Stephans-)Krone»
jedoch ebenso verfassungswür-
dige Werte wie die ausdrückliche
Berufung auf Gott und Christen-
tum sowie das Herausheben von
Ehe und Familie als Grundbaustei-
nen von Gesellschaft und Staat.

Wahlen in Ungarn Gott, Vater-
land und ungarischer National-
stolz. Das Wesen des Staats
wird national und ethnisch, je-
doch nicht mehr als Republik de-
finiert. (. . .) Die 1920er- und
1930er-Jahre des autoritären Eu-
ropas sind scheinbar zurückge-
kehrt, dabei handelt es sich um
die neue Verfassung eines Lan-
des, das derzeit die EU-Rats-Prä-
sidentschaft innehat und Mitglied
der Nato ist. Und die EU, die
Sanktionen gegen Österreich be-
schloss, als Jörg Haider in Wien
ins Parlament einzog, ohne dabei
ein einziges Gesetz zu verän-
dern, schweigt heute.

! Dieser Hund – nennen
wir ihn der Einfachheit hal-
ber Fifi – rennt, im wahrs-
ten Sinne des Wortes, um
sein Leben. Anfang April
hat eine rumänische Parla-
mentskommission ein Ge-
setz durchgewinkt, wonach
aggressive und kranke
Streuner eingefangen und
nach einer Aufenthaltsdau-
er von 30 Tagen in so ge-
nannten «Hundelagern» ein-
geschläfert werden sollen.

Alleine in der rumänischen
Hauptstadt Bukarest soll es
mehrere zehntausend
streunende Vierbeiner ge-
ben. Nicht selten attackie-
ren die Tiere Menschen.
Selbst die Tierschützer, die
seit gut zwei Wochen vor
dem Parlamentsgebäude ge-
gen die Gesetzesvorlage
demonstrieren, sind sich ei-
nig, dass etwas passieren
muss. Sie plädieren aller-
dings dafür, die Hunde zu
kastrieren. Das sei billiger –
und ausserdem humaner.
Fifi sieht das wohl auch so.

oliver.baumann@azmedien.ch

RENN, FIFI, RENN!

BUKAREST, 19. APRIL 2011 Ein Hund auf einer Strasse in der rumänischen Hauptstadt. AP/KEYSTONE

Baumanns Seitenblick zu streunenden Hunden in Rumänien

! Mehr als 280 Tage nach dem
Unfall auf dem Bielersee weiss
die Öffentlichkeit immer noch
nicht, ob die Polizei den rich-
tigen Bootsführer im Visier hat.
Im Gegenteil: Ein publik ge-
wordenes Gutachten liefert kei-
ne Beweise dafür, dass der ver-
dächtigte 74-Jährige die 24-jäh-
rige Frau tatsächlich auf dem
Gewissen haben soll. Das Infor-
mationsleck bringt die Ermitt-
ler ins Schwitzen und in Erklä-
rungsnot.

Dass die Öffentlichkeit nach
Neuigkeiten lechzt, erstaunt ob
der Tragik des Falls nicht. Was
dabei aber vergessen geht: Die
Untersuchung zum Boots-Dra-
ma ist alles andere als einfach,
sondern aufwändig und kom-
plex. Was auch die Untersu-
chungszeit rechtfertigt. Denn:
Die Behörden dürfen nichts
dem Zufall überlassen, geht es
doch um den Vorwurf der fahr-
lässigen Tötung.

Dazu verpflichtet, ihre Er-
kenntnisse in der Öffentlich-
keit breitschlagen zu lassen,
sind die Ermittler nicht. Doch
was haben Polizei und Staats-
anwaltschaft noch für Asse im
Ärmel? Es wird sich spätestens
vor Gericht zeigen. Klar ist
aber: Vor den Richtern muss
von der Anklage weit mehr
kommen als das öffentlich ge-
wordene Gutachten. Es lässt
mehr Fragen offen, als es be-
antwortet. Wenn die Anklage
zusammenfällt wie ein Karten-
haus, wäre dies ein handfester
Skandal. Und der Bootsführer
wäre für immer der Täter – ob
nun schuldig oder unschuldig.

Die Ermittler

unter Druck

michael.spillmann@azmedien.ch

Zum Boots-Drama auf
dem Bielersee
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Das Wetter heute

! MIT BEEINDRUCKENDEM Marke-
ting-Aufwand präsentieren sich
die Initianten eines bedingungslosen
Grundeinkommens in der Öffent-
lichkeit. Nach Website, Film, Bü-
chern und zahlreichen Medienauf-
tritten luden sie vor einem Monat zu
einem Kongress. Man muss nur ei-
nen Blick auf die Website dieser Ver-
anstaltung werfen, um in das fröh-
lich-selbstbewusste Ambiente dieses
«Happenings» einzutauchen. Nicht,
dass ich etwas gegen ausgelassene
Stimmung hätte. Nur, fürchte ich,
könnte uns diese utopistische Dyna-
mik teuer zu stehen kommen.

DAS VERSPRECHEN ist verführe-
risch: rund 2500 Franken im Monat
bar auf die Hand – bzw. aufs eigene
Konto als staatlich garantiertes Exis-
tenzminimum. Die Initianten, wel-
che die Frage, was man in einem sol-
chen Falle tun würde, in den Raum
(sprich ins Internet) stellten, freuen
sich darüber, dass praktisch alle ant-
worten, sie würden weiterhin, wenn
auch weniger oder gemeinnützig,
arbeiten. Alles in Butter also. Würde
man die Frage hingegen umgekehrt
stellen – etwa: «Wären Sie damit ein-
verstanden, mit Ihrem Lohn auch
für jene aufzukommen, die keinen
Anlass sehen, für sich selbst zu sor-
gen und einen Beitrag zur Gemein-
schaft zu leisten?» –, fiele das Ergeb-
nis wohl anders aus.

DIE GESCHICKTE ANPREISUNG
läuft mittlerweile unter den Titel
«AHV für alle». Der Vergleich hinkt
allerdings, denn für die AHV-Rente
muss man zumindest die Bedingung
des erreichten Rentenalters erfüllen;
überdies hat man ein Arbeitsleben
lang für die Rentnerinnen und Rent-
ner der vorherigen Generation ein-
bezahlt, also gewissermassen eine
Vorleistung erbracht. Auch die mit-
unter gezogene Parallele zu den Er-
gänzungsleistungen (EL) liegt schräg,
denn für diese muss ein Bedürftig-
keitsnachweis erbracht werden. Das
macht das System zwar aufwändig
und bürokratisch, stellt umgekehrt
aber auch eine Hürde dar. Nach gut

40 Jahren EL wissen wir, dass diese
genau dann in Anspruch genommen
werden, wenn sie sich lohnen. Und
damit sie sich lohnen, wird das er-
forderliche – oder eben gerade nicht
erforderliche – Erwerbseinkommen
sehr genau kalkuliert. Menschen
rechnen. Das ist nicht zu verurteilen,
aber einzubeziehen, wenn Vorschlä-
ge wie ein bedingungsloses Grund-
einkommen auf den Tisch kommen.

DAS ZWEITE EFFEKTVOLLE Ar-
gument der Initianten lautet, damit
auf einen Schlag die Sozialbürokratie
abzuschaffen bzw. und auf eine mo-
natliche Überweisung zu reduzieren.
Für alles Weitere gilt: «Débrouillez-
vous!» Auch darüber ist genauer nach-
zudenken. Wollen wir wirklich allen,
ob gesund oder krank, vital oder
schwach, gleich viel geben und damit
sich selbst überlassen? Dass die Initi-
anten neuestens davon sprechen,
dass nun doch, wo notwendig, etwa
eine IV-Rente ergänzend obendrauf
käme, zeigt, dass sie dieses Argument
ernst nehmen müssen. Damit aber
stellen sie ihre Idee gleich wieder auf
den Kopf: Das bedingungslose Grund-
einkommen wird somit zur zusätzli-

chen Leistung im Sozialstaat – und
stellt dessen Finanzierung endgültig
in die Sterne. Denn wer noch vor den
sozialen Auffangnetzen, die wir ge-
schaffen haben, ein Grundeinkom-
men erhält, wird, je nach eigenen An-
sprüchen, seine Erwerbsarbeit auf ein
Minimum reduzieren oder ganz ein-
stellen – mit Folgen für unsere Wirt-
schaftsleistung und den Staatshaus-
halt. Von nichts kommt nichts: Diese
Volksweisheit gilt auch für unseren
Wohlstand. Er fällt nicht vom Him-
mel, schon gar nicht, wenn andere
Länder und Gesellschaften den so-
zialen Aufstieg noch vor sich haben
und nur darauf warten, uns ihre Leis-
tungen anzubieten.

NOCH EINE ÜBERLEGUNG zum
Schluss: Ist die Vorstellung, seine
Existenz bedingungslos der Gesell-
schaft zu überantworten, mit einer
(direkten) Demokratie vereinbar?
Lebt diese nicht gerade davon, dass
jede und jeder die Verantwortung
für sich selbst und eine Mitverant-
wortung fürs Ganze hat, das Recht,
aber auch die Pflicht, ganz individu-
ell einen Beitrag zum Gemeinwesen
zu leisten? Wir leben in einem Land,
in dem man nicht von «denen in
Bern» reden kann, ohne sich selbst
an der Nase nehmen zu müssen.
Dieses Prinzip sollten wir auch in so-
zialstaatlicher Hinsicht beherzigen:
Wie es mir geht, hängt zwar nicht
nur, aber sehr wohl auch von mir
selbst ab. Das bedingungslose Grund-
einkommen ist der Ausgangspunkt
einer Gesellschaft, die sich nur noch
über ihre Ansprüche definiert, die
Leistungen, die hierfür erbracht wer-
den müssen, jedoch hintanstellt
bzw. einfach «den andern» überlässt.

Der Gipfel der Anspruchsgesellschaft

Die az-Gastautoren
Pirmin Bischof, CVP-Nationalrat (SO)
Christine Egerszegi, FDP-Ständerätin (AG)
Maya Graf, GPS-Nationalrätin (BL)
Katja Gentinetta, politische Philosophin
Lukas Reimann, SVP-Nationalrat (SG)
Iwan Rickenbacher, Politberater (CVP)
Peter Rothenbühler, Direktionsmitglied, Edipresse
Oswald Sigg, ehemaliger Bundesratssprecher
Cédric Wermuth, Vizepräsident SP Schweiz (AG)

Gastbeitrag zum Begehren eines bedingungslosen Grundeinkommens

Katja Gentinetta
Die promovierte Philosophin ist Lehr-
beauftragte für Public Affairs an der
Universität St. Gallen und Gesprächs-
leiterin der «Sternstunde Philoso-
phie» am Schweizer Fernsehen.
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